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VORWORT 
 

In dieser Reihe sollen in zwangloser Folge Projektberichte publiziert werden, die entweder in einem 

engen regionalen Bezug zu Bielefeld stehen oder aber regionenübergreifende zukunftsweisende 

Themen ansprechen. 

Diese Veröffentlichungen sind Teil des langfristig angelegten Projektes „Bielefeld 2000plus –

Forschungsprojekte zur Region“, das sich mit den Zukunftsperspektiven der Region beschäftigt und 

gemeinsam von der Universität Bielefeld und von der Stadt Bielefeld getragen wird. Im Herbst 1997 

sind hierfür mehrere Arbeitsgruppen für die Bereiche Wirtschaft, Stadtentwicklung, Umwelt, Kultur, 

Bildung, Wissenschaft und Gesundheit eingerichtet worden, in denen Wissenschaftler der Universität 

Bielefeld gemeinsam mit Vertretern verschiedener Institutionen und Organisationen der Stadt Bielefeld 

Fragestellungen bearbeiten, die die Zukunftsfähigkeit der Region betreffen. 

 

Wir danken allen, die das Projekt unterstützt und die Herausgabe dieser Diskussionsarbeitsreihe  

finanziell gefördert haben. 

 

 

 

Bielefeld, Oktober 2002  

 

Prof. Dr. J. Frohn (Universität Bielefeld) 

K. Gebhardt (Bielefelder Konsens: Pro Bielefeld e.V.) 

Prof. Dr. R. Decker (Universität Bielefeld) 
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1 Idee, Organisation und Vorgehensweise des  
Projektes "Stadtentwicklungsszenario Bielefeld 2050" 

Die Transformation der Stadt wird in Zukunft sowohl durch den demographischen Wandel 
("weniger, älter, bunter") geprägt sein als auch von einer Vielzahl anderer, weit darüber hi-
nausgehender Trends. So werden sich in den nächsten fünf Jahrzehnten gravierende Ver-
änderungen in allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens vollziehen, die auch in Biele-
feld absehbar und immer stärker greifbar sind. Dazu gehören die fortschreitende Globalisie-
rung genauso wie ein starker Rückgang traditioneller Erwerbsarbeit, die Individualisierung 
der Lebensrisiken, eine zunehmende Umweltvorsorge und die weiter steigende Bedeutung 
von Bildung, Forschung und Innovation. Es ist auch anzunehmen, dass angesichts der an-
haltend schwierigen Situation der kommunalen Finanzen eine verstärkte partnerschaftliche 
Organisation sowohl innerhalb der einzelnen Kommunen als auch zwischen den Kommunen 
unumgänglich sein wird. 
Bielefeld kann auf diese Herausforderungen nicht nur reagieren, sondern muss proaktiv tätig 
werden. Diese Aufgabe führte im Gemeinschaftsprojekt Bielefeld 2000plus von Universität 
und Stadt Bielefeld und den darin engagierten Expertinnen und Experten aus Wissenschaft 
und Praxis zu dem Vorhaben, in einer langfristigen Perspektive eine interdisziplinäre Diskus-
sionsgrundlage für die zukünftige Entwicklung der Stadt Bielefeld zu schaffen. Für den De-
mographiebereich wurde mit der von der Universität Bielefeld (Birg et al. 1998, 2002, 2005) 
erstellten, langfristigen Bevölkerungsprognose für die Gesamtstadt Bielefeld die Grundlage 
geschaffen. 

1.1  Projektidee "Stadtentwicklungsszenario Bielefeld 2050" 

Das Stadtentwicklungsszenario Bielefeld 2050  

• möchte Diskussionen über langfristige Zielsetzungen anstoßen. 
• ist interdisziplinär angelegt. 
• möchte zukünftige Handlungsoptionen und -erfordernisse aufzeigen. 
• ist keine Konkurrenz zu vorhandenen Planungseinrichtungen und -institutionen. 
• ist keine lückenlose oder vollständige Analyse und Trendbeschreibung. 
• lässt nicht immer empirisch beweisbare Rückschlüsse/Folgerungen zu. 
• möchte holzschnittartig Überlegungen anstellen über das, was die Stadt bestimmt. 
• ist kein Vergleich oder Ranking mit anderen Städten oder Räumen. 
 
Das Projekt "Stadtentwicklungsszenario Bielefeld 2050" ordnet sich dabei in das Gesamt-
netzwerk von Bielefeld 2000plus ein. Bielefeld 2000plus ist eine Gemeinschaftsinitiative von 
Pro Bielefeld e.V., Stadt und Universität Bielefeld mit dem Ziel der Förderung des interdis-
ziplinären Wissenstransfers und der interinstitutionellen Zusammenarbeit in Bielefeld. Sie 
besteht seit 1997 und organisiert Arbeitsgemeinschaften und Projekte von Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern, Bürgerinnen und Bürgern, Vertreterinnen und Vertretern der 
Stadt Bielefeld und den unterschiedlichsten Institutionen aus Wirtschaft, Kultur, Stadtentwick-
lung und Bildung.  
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Arbeitsgruppe "Stadtentwicklungsszenario Bielefeld 2050" im Kontext der  
Initiative Bielefeld 2000plus 

 
Der Kern der Arbeitsgruppe "Stadtentwicklungsszenario Bielefeld 2050" bestand aus den 
folgenden Personen:  
Prof. Dr. Reinhold Decker Universität Bielefeld, Bielefeld 2000plus 
Thomas Fiebig  Drees & Huesmann Planer 
PD Dr. Jürgen Flöthmann  Universität Bielefeld,   

Fakultät für Gesundheitswissenschaften 
Prof. Dr. Joachim Frohn  Universität Bielefeld,  

Fakultät für Wirtschaftswissenschaften 
Inge Grau Stadt Bielefeld – Dezernat Bauen / Planen 
Jens-Peter Huesmann  Drees & Huesmann Planer 
Carl Peter Kleidat Universität Bielefeld, Bielefeld 2000plus 
Michael Seibt  Baugenossenschaft Freie Scholle eG, Bielefeld 
Hans Teschner  Stadt Bielefeld – Amt für Stadtforschung, Statistik und 

Wahlen 
 

Die Arbeit wurde fast ausschließlich von ehrenamtlichem Engagement getragen und ist ein 
Beispiel für Bielefelder Netzwerkarbeit, die von Bielefeld 2000plus seit dem Jahr 1997 orga-
nisiert und gepflegt wird.   

Geschäftsstelle 
von Bielefeld 2000plus  

Arbeitskreis Stadtentwicklung  
von Bielefeld 2000plus 

Arbeitsgruppe  
Stadtentwicklungsszenario  

Bielefeld 2050 

Stadtverwaltung 
Bielefeld 

Nichtregierungs- 
organisationen in  

Bielefeld 

Universität 
Bielefeld 

IHK Ostwestfalen  
zu Bielefeld 

Bielefelder  
Konsens: 

Pro Bielefeld e.V. 

Fachhochschule 
Bielefeld 

Oberstufenkolleg 
Bielefeld 

Bielefeld 
Marketing 

GmbH 

Einzelhandels- 
verband  

OWL 

Wohnungsbau- 
gesellschaften 

Stadtplaner 
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1.2 Erstellung des Stadtentwicklungsszenarios 

Das Stadtentwicklungsszenario wurde über einen Zeitraum von rund drei Jahren in einem 
intensiven Kommunikationsprozess als "klassisches" Gemeinschaftsprodukt eines Netzwer-
kes erarbeitet.  

1.2.1  Projektdaten 
• seit 1997         Gemeinschaftsinitiative Bielefeld 2000plus  
• seit Oktober 2002      Arbeitskreis Stadtentwicklung    
• seit Mai 2003       Projektarbeitsgruppe Stadtentwicklungsszenario  
• Sommer 2004 – Frühjahr 2005 Grundlagenerarbeitung, Expertenbefragungen,  

             Literaturrecherche 
• Mai – Juni 2005      Expertenworkshops  
• Herbst 2005 / Frühjahr 2006  Szenarienentwicklung  
• September 2006      Ergebnispräsentation 

1.2.2 Zeithorizont des Szenarios 
In den ersten Schritten zur Erstellung des Szenarios wurde die Notwendigkeit deutlich, sich 
von einer mittelfristigen Stadtentwicklungsplanung für die nächsten 10 bis 20 Jahre zu lösen 
und als zeitlichen Horizont die Perspektive auf das Jahr 2050 auszudehnen. So zeigen die in 
den letzten Jahren immer wieder aktualisierten Bevölkerungsprognosen der Universität Bie-
lefeld, die sich über einen Zeitraum von rund 50 Jahren erstrecken, dass ein stärkerer Bevöl-
kerungsrückgang in Bielefeld erst in dem Zeitraum nach dem Jahr 2020 einsetzen wird. Für 
die Wahl einer langfristigen Perspektive spricht beispielsweise auch, dass die noch stärker 
wachsende Bedeutung der Energieversorgung für die Bereiche Wirtschaft, Wohnen, Umwelt, 
Gesundheit und Infrastruktur besser ersichtlich wird, wenn man sich vor Augen führt, dass 
bis zum Jahr 2050 mit einer gravierenden Verknappung fossiler Energieträger gerechnet 
werden muss. Der Zeithorizont bis 2050 entspricht weiterhin dem Erfordernis, relevante Ent-
scheidungszeiträume für Investitionen in Immobilien und Verkehrsinfrastrukturen abzubilden. 
Selbstverständlich darf die Jahreszahl 2050 keinesfalls dazu (ver-)führen, die sich bereits 
hier und heute vollziehenden, umfassenden Veränderungen, in diesem Projekt "Mega-
Trends" genannt, nicht rechtzeitig in den Entscheidungsprogrammen zu berücksichtigen und 
für das eigene Handeln nicht ernst genug zu nehmen. Denn das Risiko, von den Entwicklun-
gen der Zukunft "überrollt" zu werden, soll durch die langfristige, auf die nächsten ca. fünf 
Jahrzehnte ausgerichtete Perspektive gerade verhindert werden. Will man langfristige Fehl-
entwicklungen vermeiden, müssen schon heute die Weichen richtig gestellt werden. 

1.2.3 Methodische Vorgehensweise 
Am Beginn der Arbeit stand die Wahl der Methodik zur Erschließung der zukünftigen Stadt-
entwicklung in Bielefeld. In der Auswertung der vorhandenen Literatur und von Projekten mit 
vergleichbarer Thematik, wie etwa dem bundesweiten Forschungsverbund "Stadt 2030", 
wurde deutlich, dass eine rein quantitative Prognose oder ein feststehendes Modell die ge-
stellten Fragen nicht adäquat beantworten kann. Die eingesetzte Szenario-Technik lässt hin-
gegen flexibel die Projektionsmöglichkeit über einen längeren Zeitraum zu (vgl. auch BBR 
2003; BMBF 2003, 2004; HNI 1997; Ravetz 2000). 
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Aus dem Vergleich der möglichen Methoden für den anvisierten Zeitraum bis 2050 – Prog-
nose, Modell oder Szenario – ließen sich weitere Charakteristika der Projektarbeit formulie-
ren:  

• Die zukünftige Stadtentwicklung Bielefelds ist nicht allein quantitativ zu beschreiben, 
qualitative Ebenen müssen einbezogen werden. 

• Die Methode muss im Ergebnis Hinweise und Anstöße für Entscheidungen und Projekte 
geben. 

• Qualitative Fragestellungen, Handlungen und Projekte lassen sich gut in der Szenario-
Methode vereinen. 

• Ein Szenario bildet Ausschnitte der zukünftigen Stadtentwicklung ab und stellt kein 
komplettes, abgeschlossenes Gesamtbild der Stadt im Jahr X dar. 

 
Auf der Grundlage des zu Beginn des Projektes erstellten Status-Quo-Berichtes (Fiebig, 
Frohn, Huesmann 2004) wurde die weitere Arbeit in sechs Themenfelder differenziert, die 
die anschließende Phase der Expertenworkshops strukturierten. 
Themenfelder der Workshopphase 

0.  Demographie, regionale Struktur, kommunale Finanzausstattung 
1.  Wohnen, Stadtquartiere, Integration, Umwelt 
2.  Soziales, Gesundheit 
3.  Wirtschaft, Arbeit 
4.  Konsum, Freizeit (Innenstadt) 
5.  Bildung, Wissenschaft, Kultur 

 
Die Workshops dienten der Verbreiterung der Informationsbasis über mögliche Entwick-
lungsrichtungen und sollten neue Ideen und Anregungen in den Diskussionsprozess einbrin-
gen. Sie halfen bei den Präzisierungen und Ergänzungen der Überlegungen zu den Trend-
annahmen, Wirkungen und Handlungsoptionen sowie bei der Formulierung von Umset-
zungs- und Realisierungsschritten. Die sechs Expertenworkshops wurden im Zeitraum von 
Mai bis Juni 2005 durchgeführt.  

1.2.4 Prinzipielle Ableitungen aus der Arbeitsphase mit Status-Quo-
Bericht, Workshops und Vortragsveranstaltungen  

In der Auswertung der Vorarbeiten zum Szenario sind grundlegende Ableitungen und Rah-
mensetzungen für die weitere Arbeit gewonnen worden:  

• Die "Mega-Trends" sind irreversibel, d.h. es wird keine Aufhebung oder Umkehr dieser 
Trends geben. So ist z. B. eine Abnahme der Bevölkerung Bielefelds, maximal eine 
Stabilisierung der Einwohnerzahl für den Szenariozeitraum anzunehmen. Auch ist keine 
Rekonstruktion der historischen, industriell-gewerblichen Basis der Wirtschaft in Biele-
feld zu erwarten. Die Fortentwicklung in Richtung einer Dienstleistungs- und Wissens-
gesellschaft ist vorauszusetzen.  

• Es wird in der Stadtentwicklung auch in Zukunft keine eindimensionalen Kausalbezie-
hungen im Sinne eines eindeutigen "Wenn-Dann" geben können. Es ergeben sich viel-
mehr komplexe Interdependenzen und Wechselwirkungen. 
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• Die Umsetzungs- und Realisierungsmaßnahmen konzentrieren sich nicht ausschließlich 
auf einzelne, bestimmte Stadtteile oder -quartiere. Für jeden Stadtteil und jedes Stadt-
quartier gibt es unterschiedliche Aufgaben- und Schwerpunktsetzungen.  

• Unerlässlich ist eine Formulierung kommunaler Steuerungs- und Handlungsmöglichkei-
ten im Szenario.  

• Es wird einen erheblichen Bedeutungszuwachs der regionalen Zusammenarbeit und 
Kooperation im Zeitraum bis 2050 geben.  

• Die Standortfaktoren der zukünftigen Stadtentwicklung Bielefelds werden die klassi-
schen, traditionellen Faktoren der Vergangenheit sein: Wohn- und Umweltqualität, Er-
reichbarkeit der Stadt, Arbeitsmöglichkeiten, Ausstattung mit Versorgungs- und Han-
delseinrichtungen.  

• Zum Zwecke der Übersichtlichkeit und zur Vermittlung des Szenarios empfiehlt es sich, 
Wirkungsbetrachtungen für max. acht bis zehn Trendannahmen aufzustellen. Damit 
können die Tiefe der Aussagen, die Beschreibung der Wirkungsketten und die daraus 
abgeleiteten Handlungs- und Steuerungsmöglichkeiten konzentriert dargestellt werden. 
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2   "Mega-Trends" der zukünftigen Entwicklung 

Im Aufbau des Szenarios lag ein besonderes Augenmerk auf den langfristigen und umfas-
senden Veränderungen, die im Tagesgeschäft der Stadtentwicklungsplanung und der Kom-
munalpolitik häufig zu kurz kommen. Mit der Wahl des Horizontes bis 2050 wurde es erfor-
derlich, die zugrunde liegenden Annahmen und Trends sehr "robust", als nicht abänderbare 
Entwicklungsrichtungen und für Bielefeld einschlägig, zu formulieren. Die Konzentration auf 
einige wenige, übergreifende Trends entspricht dabei der Vorgehensweise, die in Zukunfts-
projektionen zu verschiedenen Themenfeldern üblicherweise angewendet wird. Die im Pro-
jekt "Stadtentwicklungsszenario Bielefeld 2050" identifizierten acht "Mega-Trends" beziehen 
sich auf demographische, soziale, ökonomische und ökologische Veränderungen, die in ih-
rem übergreifenden Zusammenwirken in den nächsten Jahrzehnten die Rahmenbedingun-
gen für die zukünftige Entwicklung Bielefelds bestimmen (vgl. auch BBR 2003; Birg 2001; 
BMVIT 2001; IAB 1999; Mason/Müller 2004; Naisbitt/Aburdene 1990; Opaschowski 2005; 
Ravetz 2000). 
 

Mega-Trends 

1. Rückgang der Einwohnerzahl  
in Bielefeld von derzeit rund 330.000 auf bis zu 275.000 Einwohner  
(in der unteren Variante, vgl. Birg et al. 2005)  

2. Verstärkte Alterung der Bevölkerung 

3. Zunahme der ethnischen und kulturellen Vielfalt 

4. Individualisierung von Lebensaufgaben und Lebensrisiken 

5. Zunehmende Bedeutung der Umweltvorsorge 

6. Verknappung fossiler Energieträger 

7. Globalisierung der Wirtschaftsbeziehungen 

8. Flexibilisierung der Erwerbsstrukturen und der Arbeitswelt 

 
Die aus den Trends abzuleitenden Wirkungen und Folgen wurden im Projekt für acht zentra-
le städtische Funktionsbereiche untersucht und beschrieben:    

• Wohnen  
• Arbeiten 
• Versorgen 
• Aus- und Weiterbildung 
• Freizeit  
• Kultur 
• Forschung und Entwicklung 
• Zusammenleben  
• Gesundheit 
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Die den Funktionen zugeordneten Auswirkungen und Folgen wurden danach auf sieben 
Strukturbereiche projiziert: 

• Infrastruktur-Standorte 
• Infrastruktur-Netze 
• Soziale Infrastrukturleistungen 
• Verkehrsinfrastruktur 
• Raumstruktur/Stadtquartier/Nachbarschaften 
• Unbebaute Umwelt 
• To-Do-Aufgabenstrukturen 

 
Diese sieben Strukturbereiche decken die verschiedenen Versorgungsbereiche in der städti-
schen Gemeinschaft und für das Zusammenleben der Bewohnerinnen und Bewohner Biele-
felds ab. Unter den Infrastruktur-Standorten wird die zukünftige Nutzung von städtischen 
oder öffentlichen Gebäuden wie Schulen, Kindergärten, Kultureinrichtungen, Sportanlagen 
usw. verstanden. Die Infrastruktur-Netze (Wasser, Elektrizität, Abwasser) werden im Hinblick 
auf die Entwicklung ihrer Nutzungsintensität und -rahmenbedingungen in das Szenario ein-
bezogen. Unter den sozialen Infrastrukturleistungen werden die Angebote und Leistungen 
der sozialen Einrichtungen zusammengefasst, da sie sich nicht allein auf die räumlichen 
Standorte reduzieren lassen. Mit der Verkehrsinfrastruktur werden Straßen und der ÖPNV 
als räumliche Netze einer zentralen Daseinsfunktion in der Stadt hervorgehoben. Die Kate-
gorie Raumstruktur/Stadtquartier/Nachbarschaften deckt eine Aggregierung von verschiede-
nen Aspekten auf räumlich unterschiedlichen Ebenen ab. Dieser bebauten Umwelt wird die 
unbebaute Umwelt gegenüber gestellt, als Bereich der naturräumlichen und landschaftsbe-
zogenen Auswirkungen und Folgen im Umland von Bielefeld. Der Strukturbereich To-Do-
Aufgabenstrukturen ist der Bereich, in dem Ableitungen und Konsequenzen für das Handeln 
von Verwaltungen und anderen öffentlichen Institutionen, aber auch von Unternehmen und 
privaten Akteuren formuliert werden. 
Für jeden dieser Strukturbereiche wurden Handlungsoptionen formuliert, die räumliche und 
nichträumliche Dimensionen einer Stadt miteinander verknüpfen bzw. die Faktoren Mensch 
und Umwelt in einer Ebene zusammenführen. Um eine bessere Operationalisierung der 
Handlungsoptionen zu erreichen, wurden sie in Bezug auf drei zentrale räumliche Ebenen – 
Region, Gesamtstadt und Quartier – unterschieden. Diese Unterscheidung wurde für eine 
Matrizendarstellung des Szenarios (siehe Bielefeld 2000plus, Stadtentwicklungsszenario 
Bielefeld 2050, Materialien) und auch implizit in den im Folgenden dargestellten Handlungs-
optionen verwendet. 
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3.   Vorschläge für Bielefelder Leitziele und Handlungsoptionen 

Aus den Auswirkungen und den Ableitungen für strukturelle Entwicklungen sowie den daraus 
entwickelten Szenarien lassen sich für Bielefeld allgemeine, übergreifende Leitziele formu-
lieren, die den Rahmen für Handlungsoptionen setzen. Die Leitziele sind aufgrund der Kom-
plexität der in ihnen zusammengefassten Auswirkungen und Szenarien trendübergreifend 
und im Hinblick auf den Szenariohorizont 2050 allgemein und sehr offen formuliert: "Bielefeld 
in 2050 als Stadt…". 
 

Leitziele für die Entwicklung Bielefelds bis zum Jahr 2050 
1. Bielefeld als Stadt der regionalen Zusammenarbeit 
2. Bielefeld als Stadt der neuen Wohnkonzepte sowie  

Handels- und Versorgungsstrukturen 
3. Bielefeld als partner- und bürgerschaftlich organisierte Stadt 
4. Bielefeld als familien- und generationenfreundliche Stadt 
5. Bielefeld als Stadt der Integration 
6. Bielefeld als Stadt der Umwelt- und der Gesundheitsvorsorge 
7. Bielefeld als Stadt mit zukunftsbeständiger Wirtschaftsstruktur 
8. Bielefeld als Stadt der Bildungschancen und -einrichtungen 

 
Die mit den Leitzielen verbundenen Handlungsoptionen zeigen erste mögliche Ansätze auf, 
proaktiv mit Entwicklungen umzugehen und Prioritäten zu setzen. Die Handlungsoptionen 
sollen zur Diskussion über den "richtigen Weg" und die "richtigen Projekte" ermuntern. Sie 
stellen selbstverständlich nicht das Ende der Zukunftsüberlegungen dar, sondern sollen zu-
nächst ein Anstoß für eine weitere Beschäftigung mit Bielefelds Perspektiven sein, gleich in 
welchem organisatorischen Zusammenhang und mit welchem Instrumentarium. Sie sind 
deshalb losgelöst von den heutigen Programmen, Zielsetzungen und Zukunftsüberlegungen 
der an der Initiative "Bielefeld 2000plus" beteiligten Institutionen und Einrichtungen zu sehen 
und stellen keine offiziellen programmatischen Überlegungen der in der Initiative eingebun-
denen Partner dar. 
Die Handlungsoptionen werden ergänzt um Hinweise auf bestimmte, bereits in Bielefeld um-
gesetzte Beispiele. Durch den relativ langen Zeitraum bis 2050 ergibt sich für den kürzeren, 
unmittelbaren Zukunftshorizont immer wieder die Frage nach ersten, zukunftsträchtigen An-
sätzen der Umsetzung. Hierbei können die Beispiele Realisierungs- und Handlungsoptionen 
sichtbar machen. Dabei geht es nicht um den Transfer "guter Beispiele" aus anderen Städ-
ten, Ländern oder Projekten, sondern um originär Bielefelder Ansätze. Sie sollen verdeutli-
chen, dass es bereits eine lokale Praxis der Zukunftsbewältigung und -bearbeitung in den 
verschiedenen Bereichen gibt, auf deren Basis in Bielefeld aufgebaut werden kann. In der 
Auswahl der Beispiele wird deutlich, dass sowohl große, sog. "Leuchtturm"-Projekte als auch 
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die Vielfalt und die thematisch übergreifende, interdisziplinäre Ausrichtung der Beispiele in 
Bielefeld entscheidend sein können. 
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3.1 Leitziel 1: Bielefeld als Stadt der regionalen Zusammenarbeit 
Die Verwirklichung dieses Leitziels bedeutet ein "gemeinsames Besserwerden" von Stadt 
und Region in Form einer verstärkten Interaktion, einer verbesserten Aufgabenkoordination 
und einer engeren Kooperation der Kommunen in der Region. Die damit einhergehende in-
terkommunale Bündelung und Steuerung der Kräfte würde zu effizienteren und effektiveren 
Politikergebnissen führen, die sowohl dem Wohle der einzelnen Kommunen als auch der 
Region insgesamt (im Wettbewerb mit anderen Regionen) dienen könnten. Die Konkurrenz 
der Städte und Gemeinden untereinander und die daraus resultierenden "Kirchturmpolitiken" 
würden in einen Wettbewerb der besten Ideen und Programme für die Region transformiert 
werden. Als ein Motor der Umsetzung dieses Leitziels könnte sich Bielefeld zur "Stadt der 
regionalen Netzwerke" entwickeln.  
Die politik- und verwaltungswissenschaftliche Literatur befasst sich mit dieser Thematik seit 
langer Zeit – je nach räumlichem Blickwinkel – unter Titeln wie "Interkommunale Zusammen-
arbeit" oder "Regional Governance". Die hiermit verbundenen Zielsetzungen beziehen sich 
auf 

(1) die kontinuierliche Abstimmung der überörtlich bedeutsamen Vorhaben und Programme 
sowie die Entwicklung und Durchführung gemeinsamer, gleichermaßen kommunal und 
regional orientierter Projekte (bei einem Ausgleich der Interessen, Vorteile und Lasten 
zwischen den beteiligten "kleinen" und "großen" Partnern). 

(2) den Ausbau der regionalpolitischen Vernetzung öffentlicher und privater Akteure der 
verschiedenen territorialen und institutionellen Ebenen bei einer verstärkten Verwen-
dung nichthierarchischer und konsensfördernder Steuerungsmodi.  

(3) die Umgestaltung desintegrierender und konkurrierender Aktivitäten der Einzelkommu-
nen in einen Wettbewerb der besten kommunalen Konzepte und Projekte mit Gewinn 
für die ganze Region.  

 

3.1.1 Motivation der Leitzielformulierung  

Der durch Globalisierung und Europäisierung vorangetriebene Bedeutungszuwachs der re-
gionalen Ebene in Feldern wie etwa der Wirtschafts-, Umwelt- und Förderpolitik verstärkt das 
Erfordernis einer regionalen Ausrichtung der Stadt der Zukunft. Mehr denn je gilt, dass kom-
munales Handeln nicht isoliert und losgelöst von regionalen, nationalen und globalen Ent-
wicklungen gesehen werden kann. Daher treten die Städte – auch in Anbetracht der fortwäh-
rend kritischen Situation der öffentlichen Haushalte und der Notwendigkeit verstärkter 
Clusterbildung in der Wirtschaft – immer seltener als "Einzelkämpfer" auf, sondern betten 
sich in regionale Organisationen und Aktionsgemeinschaften ein. Bielefelds Stärke wird in 
Zukunft also immer mehr von der Stärke seiner regionalen Partner abhängen und seiner 
Fähigkeit, die in der Region vorhandenen Potenziale zu fördern und für sich zu nutzen.  
Für Bielefeld kommt es daher darauf an,  

• je nach Funktionsbereich geeignete Partner für gemeinsame Projekte und partnerschaft-
liche Schwerpunktsetzungen zu finden,  

• eine verstärkte gemeinsame Nutzung der vorhandenen Ressourcen und Einrichtungen 
zu organisieren und dadurch 
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• eine regionale Profilbildung nach innen (in der Stadt) wie nach außen (überregional) 
voran zu treiben, 

• im regionalen Maßstab über die Neuorganisation kommunaler Aufgaben nachzudenken, 
wie sie in nationalen Beispielen (Region Hannover, Region Frankfurt usw.) schon in An-
sätzen vorhanden ist. 

Eine Verbesserung der regionalen Zusammenarbeit würde u. a. die Chance bieten 
• die Kräfte zu konzentrieren und politische Gestaltungsmöglichkeiten zurück zu gewin-

nen, 
• die kommunalen Aufgaben effizienter und wirkungsvoller zu organisieren,  
• die Bedeutung Bielefelds regional wie überregional zu steigern und 
• die Identifikation der Bürger mit der Stadt und der Region zu stärken. 
 

3.1.2 Handlungsoptionen für Bielefeld 

Zur Verwirklichung des Leitziels der interkommunalen Zusammenarbeit in der Region bieten 
sich für Bielefeld folgende Handlungsoptionen an:  

(1) Förderung der Zusammenarbeit leistungsfähiger Zentren in der regionalen Linie Ost-
westfalen – Münsterland – östliche Niederlande  

(2) Entwicklung der Region Bielefeld – Gütersloh – Herford als koordinierter Verbund unter-
schiedlicher Funktionsräume ("Teuto-Region")  

(3) Weiterentwicklung der regionalen Zusammenarbeit in Bereichen wie Wirtschaft, Wis-
senschaft, Bildung, Energie, Gesundheit, Umwelt und Tourismus bei gleichzeitig stärke-
rer Verzahnung der Aktivitäten der verschiedenen Felder untereinander  

(4) Mitwirkung beim Aufbau neuer regionaler Formen der Organisation von Infrastrukturen 
(Verkehr, Ver- und Entsorgungseinrichtungen und Kommunikation) und der Entwicklung 
von Flächen für regional ausgerichtete Nutzungen 

(5) Bestimmung und Weiterentwicklung des Profils und der Funktion Bielefelds als Teil von 
Ostwestfalen-Lippe (OWL) und als Standort regional bedeutsamer Einrichtungen  

(6) Unterstützung einer Transformation der interkommunalen Konkurrenzen und Konflikte in 
einen regional koordinierten Wettbewerb der Kommunen zum Vorteil für Bielefeld und 
Ostwestfalen-Lippe (OWL) 

(7) Mitwirkung an der Entwicklung von regionalen Grünzügen und Naherholungsräumen als 
Ausgleichs- und Trennungsraum zwischen den Teilräumen mit einer ausgeglichenen 
Funktionsausstattung 

(8) Regionale Neuorganisation und/oder stärkere interkommunale Vernetzung aller Aktions-
felder, die auf überörtlicher Ebene eine höhere Wirkung und Wirtschaftlichkeit erzielen 
können  

 

3.1.3 Bedeutung des Leitziels für das Gesamtkonzept "Bielefeld 2050": 
Spezifische Aktionsfelder und Interdependenzen  

Das Leitziel betrifft als Querschnittsaufgabe die gesamte Palette lokaler und regionaler Akti-
onsfelder, die im Rahmen der städtischen Aufgaben in Angriff genommen und gestaltet wer-
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den können. Exemplarisch sollen an dieser Stelle einige Wechselwirkungen und Interdepen-
denzen des Leitziels mit anderen Leitzielen des "Stadtentwicklungsszenarios Bielefeld 2050" 
aufgezeigt werden:  

• Das Leitziel 1 ist mit der Verwirklichung des Leitziels 7 "Bielefeld als Stadt mit zukunfts-
beständiger Wirtschaftsstruktur" u. a. deswegen eng verbunden, weil der Wettbewerb 
auf der europäischen Ebene stark von Regionen geprägt sein wird. Zudem wird sich die 
Wirksamkeit lokaler Aktivitäten der Wirtschaftsförderung erhöhen, wenn diese mit einer 
regionalen Wirtschaftsförderung gekoppelt werden. 

• Die Verwirklichung des Leitziels "Bielefeld als Stadt der regionalen Zusammenarbeit" 
wird unterstützt vom Leitziel 6 "Bielefeld als Stadt der Umwelt- und der Gesundheitsvor-
sorge", das eine explizite Ausrichtung auf die regionale Aufgabe der Umweltvorsorge 
und die Nutzung der Potenziale der Gesundheitswirtschaft in OWL beinhaltet.  

• Das Leitziel 3 "Bielefeld als partner- und bürgerschaftlich organisierte Stadt" beinhaltet 
viele Handlungsbereiche, die sich oftmals nicht auf das Stadtgebiet begrenzen lassen. 
Als Gemeinschaftsaufgabe benachbarter Kommunen in der Region kommen beispiels-
weise Infrastrukturplanungen, Kultur- und Freizeitangebote, Bauflächenentwicklung so-
wie Einzelhandels- und Wohnprojekte in Betracht. 

• Das Leitziel 8 "Bielefeld als Stadt der Bildungschancen und -einrichtungen" wird mit 
größerer Wahrscheinlichkeit erreicht werden können, wenn Bildungspartnerschaften 
sowohl innerhalb der Stadt als auch in der gesamten Region gestärkt werden.  

 

3.1.4  Bereits existierende, gute Beispiele  

• Regionalmarketing OWL Marketing GmbH, siehe: http://www.ostwestfalen-lippe.de/  
• Leistungsschau "Regionale" in Ostwestfalen im Jahre 2000  
• Regionales Einzelhandelskonzept OWL, siehe: REHK 2003 
• Interkommunale Gewerbegebietsentwicklung "GewerbePark OWL",  siehe: 

 http://www.interkomm-owl.de 
• Gewerbeflächenatlas OWL, siehe: http://www.geodok.de/gewerbeflaechenatlas-owl/ 
• Einzelhandelsatlas OWL, siehe:  

http://www.geodok.de/einzelhandelsatlas-owl/default.htm 
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3.2  Leitziel 2: Bielefeld als Stadt der neuen Wohnkonzepte sowie 
Handels- und Versorgungsstrukturen 

Dieses Leitziel führt zwei eng miteinander verknüpfte Bereiche auf einer Handlungsebene 
zusammen. Vor dem Hintergrund der Entwicklung der Haushaltsstrukturen und Wohnbedürf-
nisse müssen die vorhandenen Wohngebäude und Wohnstandorte flexibler und wandlungs-
fähiger gestaltet werden. Handels- und Versorgungseinrichtungen werden wieder in stärke-
rem Umfang in den Wohnquartieren entstehen. Hieraus ergeben sich strukturelle Verände-
rungen für die Bedarfsdeckung der Bevölkerung, die von der bisherigen räumlichen Tren-
nung von Wohnen und Versorgung abweichen. 
Wesentliche Aufgaben in Verbindung mit diesem Leitziel sind die 

(1) Erprobung und Etablierung zukunftsgerichteter Wohnkonzepte (flexible Wohnungszu-
schnitte, intergenerationelle Wohnformen, Nachbarschaft fördernde Architektur usw.) in 
Bielefeld, 

(2) Vitalisierung von Wohnquartieren und Stärkung der Wohnfunktion in der Innenstadt,  

(3) Aufhebung der Trennung von Wohnfunktion, Handel- und Versorgungsstandorten sowie 
die  

(4) Koordination der Planung und Umsetzung mit den in diesem Kontext betroffenen kom-
munalen Politikfeldern.  

 

3.2.1 Motivation der Leitzielformulierung  

Mit der Erwartung, dass sich das Wohnen wieder stärker aus der Region, den Vororten oder 
dem "Speckgürtel" in die Großstädte und Städte zurück orientieren wird, wachsen dort die 
Aufgaben zur Wohnraumversorgung und Angebotsentwicklung für die zuziehenden neuen 
Einwohnerinnen und Einwohner. Die veränderte Alterszusammensetzung, die weitere Aus-
differenzierung der Lebensstile und der vielfältige interkulturelle Hintergrund der Bevölkerung 
erfordern hierbei die 

• Schaffung eines Angebotes von neuen Typen des Wohnens im privaten wie öffentlich-
rechtlichen Wohnungsbestand,  

• Entwicklung von Formen von gemeinschaftlichem Wohnen für bestimmte Altersgruppen 
und über Generationengrenzen hinweg und  

• Berücksichtigung des Bedeutungszuwachses der Wohnumfeldqualität im Management 
von Wohnquartieren und der kommunalen Planung. 

Neben diesen auf die Funktion des Wohnens ausgerichteten Motiven, sind für die Handels- 
und Versorgungseinrichtungen die folgenden Zielsetzungen relevant: 

• Sicherstellung der Integration von Handels- und Versorgungseinrichtungen in den 
Wohnquartieren, 

• Sicherstellung der Verbindung und Synergie von Handels-, Freizeit- und Versorgungs-
einrichtungen, 

• Koordination der Handels- und Versorgungsfunktionen mit der Entwicklung bzw. Stär-
kung der Wohnfunktion in der Innenstadt und in deren Randbereichen. 
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3.2.2 Handlungsoptionen für Bielefeld 

Zur Verwirklichung des Leitziels der Stadt der neuen Wohnkonzepte und Handels- und Ver-
sorgungsstrukturen bieten sich für Bielefeld folgende Handlungsoptionen an:  

(1) Steuerung des Wohnungsneubaus in die bestehenden Siedlungsflächen unter Beach-
tung der Qualität des Wohnumfeldes  

(2) Entwicklung von Kommunikations- und Organisationsformen für die regionale Abstim-
mung der Wohnbauland- bzw. Wohnflächenentwicklung 

(3) Profilbildung für Wohnquartiere mit emissionsarmer Qualität im Wohnumfeld 

(4) Stärkere Bindung des Wohnens und Siedlungsumbaus an die bestehenden Infrastruk-
turstandorte und -netze  

(5)  Weiterentwicklung des Angebots von Wohnformen für alle Generationen, deren Wohn-
umfeldgestaltung mit einem "Generationen-Check" auf alle Altersstufen eingeht 

(6) Förderung der Modernisierung des Wohnungsbestandes mit dem Anspruch einer größe-
ren Flexibilität für die Nutzer und unter energetischen Gesichtspunkten  

(7) Integration und Stärkung von Wohnangeboten und neuen Gebäudeformen im Bereich 
der Innenstadt (auch Einfamilienhäuser)  

(8)  Sicherstellung der verträglichen Integration von (klein-)gewerblichen Nutzungen in den 
Wohnquartieren ("Wohnen und Arbeiten unter einem Dach", wohnungsnahes Arbeiten)  

(9) Sicherung und Aufbau von Infrastrukturen für die Versorgung, Bildung und Betreuung in 
Wohnquartieren bei Nutzung bestehender Infrastrukturen 

(10) Entwicklung eines Profils für die Innenstadtgestaltung, das die Bedürfnisse aller Genera-
tionen einbezieht 

(11) Förderung und Steuerung der Ansiedlung von neuen Freizeiteinrichtungen in der Innen-
stadt unter Beachtung der anderen Aufgaben und Funktionen des Standortes 

(12) Ableitung einer Strategie zur besseren Integration von Wohnen, Handel und Versorgung 
aus dem Interessensausgleich zwischen den bestehenden Handelsstandorten 

(13) Förderung von neuen, klein strukturierten und vielfältigen Versorgungsangeboten an 
bestehenden Standorten, aber auch in Nebenzentren von Wohnquartieren 

 

3.2.3 Bedeutung des Leitziels für das Gesamtkonzept "Bielefeld 2050": 
Spezifische Aktionsfelder und Interdependenzen  

Die mit dem Leitziel "Stadt der neuen Wohnkonzepte und Handels- und Versorgungsstruktu-
ren" verbundenen Aufgaben berühren verschiedene kommunalpolitische Handlungsfelder in 
Bielefeld. Hervorzuheben sind die informelle und formelle räumliche Planung, die soziale 
Entwicklungsplanung oder die Aktivitäten der Wirtschafts- und Innenstadtförderung. Im Fol-
genden werden Wechselwirkungen und Interdependenzen des Leitziels mit anderen Leitzie-
len des "Stadtentwicklungsszenarios Bielefeld 2050" aufgezeigt:  

• Im Zusammenhang mit der erwarteten Steigerung der Attraktivität von Großstädten für 
das Wohnen älterer Generationen ist eine regionale Zusammenarbeit und ein Interes-
sensausgleich benachbarter Kommunen im Bereich der Wohnungspolitik (Leitziel 1) als 
ein wichtiges Handlungsfeld anzusehen. 
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• Innerhalb Bielefelds sind Wechselwirkungen mit dem Quartiersmanagement im Rahmen 
eines partnerschaftlich organisierten Gemeinwesens (Leitziel 3) und der Profilbildung im 
Leitziel 4 "Familien- und generationenfreundlichen Stadt" zu erwarten.  

• Insbesondere im Bereich der Modernisierung des Wohnungsbestandes und der Gestal-
tungsaufgaben im Wohnumfeld sind Querverbindungen zum Leitziel 6 "Stadt der Um-
welt- und Gesundheitsvorsorge" herzustellen.   

• Die vielfältigen Handlungsoptionen im Bereich der Handels- und Versorgungseinrich-
tungen weisen auf eine notwendige, enge Verzahnung und Vernetzung mit den Optio-
nen im Bereich der Leitziele 3 "Partner- und bürgerschaftlich organisierte Stadt" und 7 
"Zukunftsbeständige Wirtschaftsstruktur" hin. Insbesondere in diesem Bereich ist eine 
koordinierte Vorgehensweise unerlässlich, da heterogene kommunale Politikfelder be-
rührt werden.  

 

3.2.4  Bereits existierende, gute Beispiele in Bielefeld 

• Handelseinrichtungen mit regionalen Angeboten in der Innenstadt  
• Projekt Dürkopp Tor 6, siehe:   

http://www.werkstatt-stadt.de/ipros/03_suche/detail.php?projekt=52  
• Einfamilienhäusern in zentralen Stadtlagen, siehe:   

Bauwelt Nr. 11/2006 und Stadt+Raum 02-2006  
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3.3 Leitziel 3: Bielefeld als partner- und bürgerschaftlich organisierte 
Stadt 

Die Verwirklichung dieses Leitziels beinhaltet eine umfangreiche Neugestaltung der Organi-
sation unseres städtischen Gemeinwesens. Bielefeld könnte sich durch die Umsetzung die-
ses Ziels als Stadt der Netzwerke und des bürgerschaftlichen Engagements unter der Hand-
lungsmaxime "Gemeinsam für Bielefeld" etablieren.  
In der politik- und verwaltungswissenschaftlichen Literatur wird diese Thematik anhand von 
Begriffen wie "Governance", "Empowerment", "Policy-Networks", "Bürgergesellschaft", "Pub-
lic-Private-Partnership" oder – speziell auf Unternehmen bezogen – "Corporate Social 
Responsibility" behandelt. Hierbei geht es immer um  

(1) den Aufbau von gemeinwohlorientierten Kooperationen zwischen politisch-
administrativen und privaten Akteuren in allen Politikfeldern,  

(2) die Förderung der Eigeninitiative und des ehrenamtlichen Engagements der Bürgerin-
nen und Bürger, der Abkehr vom Dienstleistungsdenken hin zu mehr Eigenverantwor-
tung, dem Ausbau des sozialen Engagements von Unternehmen und, damit einherge-
hend,  

(3) die Veränderung des Selbstverständnisses der Rollenverteilung zwischen Poli-
tik/Verwaltung und den Bürgerinnen und Bürgern durch eine Verlagerung der (ehemals) 
hoheitlich, in Eigenregie der Stadtverwaltung durchgeführten Aufgabenerledigung hin zu 
partnerschaftlich und netzwerkförmig organisierten Initiativen und Programmen aller 
städtischen Akteure. 

 

3.3.1 Motivation der Leitzielformulierung  

In den letzten Jahren hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass die Herausforderungen der 
Zukunft ohne aktive und eigenverantwortliche Bürgerinnen und Bürger und ohne eine ver-
stärkte Kooperation aller städtischen Akteure nicht erfolgreich bewältigt werden können. Mo-
tivation für die Formulierung des Leitziels der partner- und bürgerschaftlich organisierten 
Stadt ist aber nicht allein die fortdauernd angespannte Situation der kommunalen Finanzen 
und die zunehmend begrenzten Gestaltungsmöglichkeiten von Politik und Verwaltung. Als 
Hintergrund für die Leitzielformulierung ist vielmehr auch die Notwendigkeit zu sehen,  

• die gesellschaftlichen Kräfte in der Stadt zu bündeln,  
• die wertvolle Ressource der bürgerschaftlichen Eigeninitiative besser zu nutzen,  
• das soziale Engagement von Unternehmen stärker zu fördern und  
• eine Anerkennungskultur für freiwillige gemeinnützige Leistungen zu etablieren.  
Nicht zuletzt gilt es mit der Neuorganisation kommunaler Aufgaben und der Entwicklung ei-
ner lebendigen Bürgergesellschaft eine Reihe positiver Effekte für das städtische Gemein-
wesen zu erzielen, so etwa die 

• Sicherung der Funktionsfähigkeit und des Umfangs gemeinwohlorientierter Leistungen, 
• Stärkung der bürgerschaftlichen Gemeinschaft und der Identifikation mit der Stadt, 
• Steigerung der Zielgenauigkeit, Geschwindigkeit, Transparenz und Akzeptanz kommu-

naler Maßnahmen, 
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• Innovation und Qualitätsverbesserung städtischer Programme durch interinstitutionellen 
Austausch von Spezialwissen und fachlichen Kompetenzen.  

 

3.3.2 Handlungsoptionen für Bielefeld 

Zur Verwirklichung des Leitziels der partner- und bürgerschaftlich organisierten Stadt bieten 
sich für Bielefeld folgende Handlungsoptionen an:  

(1) Einführung eines partnerschaftlichen Quartiersmanagements in jedem Stadtteil Biele-
felds unter Einbeziehung aller städtischen Akteure (Politik, Verwaltung, Bürgerschaft, 
Wirtschaft und Non-Profit-Organisationen) 

(2) Förderung des Aufbaus von Organisationen zur Initiierung und Qualifizierung von eh-
renamtlichem Engagement und sozialen Netzwerken (Bürger übernehmen selbst mehr 
Verantwortung und zeigen nachhaltig Eigeninitiative) 

(3) Einrichtung weiterer Bürger- und Unternehmensfonds und -stiftungen für soziale und 
öffentliche Aufgaben und Zwecke 

(4) Förderung von Patenschaften zur Unterstützung und Betreuung schwächerer Akteure  

(5) Organisation von Mentorenprogrammen für "High potentials" 

(6) Stärkung der Partnerschaft mit Kirchen und diakonischen Einrichtungen im Bereich der 
Gemeinschaftsaktivitäten und des Quartiersmanagements 

(7) Ausbau der Rolle von Kommunalpolitik und Stadtverwaltung als gestaltende, kooperie-
rende, koordinierende und moderierende Einheiten von Netzwerken 

(8) Ausbau der verschiedenen Formen des Public-Private-Partnership 

(9) Entwicklung breitenwirksamer Strukturen der Anerkennung, Wertschätzung und Würdi-
gung ehrenamtlichen Engagements 

(10) Einrichtung eines Bürgerpanels für ein kontinuierliches Monitoring der Effizienz und Ef-
fektivität städtischer Maßnahmen und eine Reflektion der Lebensqualität in Bielefeld 

(11) Aufbau einer Dachorganisation zur Koordination, Unterstützung, Begleitung und Evalua-
tion der verschiedenen bürgerschaftlichen Initiativen und städtischen Netzwerke 

 

3.3.3 Bedeutung des Leitziels für das Gesamtkonzept "Bielefeld 2050": 
Spezifische Aktionsfelder und Interdependenzen  

Die mit dem Leitziel einer partnerschaftlichen, kommunalen Verantwortung von Politik, Ver-
waltung, Bürgerschaft, Wirtschaft und Non-Profit-Institutionen intendierte Reorganisation des 
Gemeinwesens berührt die Frage des "Wie" der städtischen Aufgabenerledigung in allen 
fachspezifischen Aktionsfeldern. Exemplarisch sollen im Folgenden einige Wechselwirkun-
gen und Interdependenzen des Leitziels der partner- und bürgerschaftlich organisierten Stadt 
mit anderen Leitzielen des "Stadtentwicklungsszenarios Bielefeld 2050" aufgezeigt werden:  

• Die Verwirklichung des Leitziels "Bielefeld als partner- und bürgerschaftlich organisierte 
Stadt" (Leitziel 3) wird wahrscheinlicher, wenn sich Bielefeld auch als Stadt der neuen 
Wohnkonzepte (Leitziel 2) und als familien- und generationenfreundliche Stadt (Leitziel 
4) etabliert: Wird in den Stadtteilen sowohl Wohnungsbau als auch Wohnumfeld ge-
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meinsam mit den betroffenen Bürgerinnen und Bürgern an deren Bedürfnissen und ge-
nerationsübergreifend ausgerichtet, so können die Bewohner bei Veränderung ihrer Le-
benssituation im selben Quartier wohnen bleiben. Durch die damit erzielte geringere 
Fluktuation der Bewohner können stabile nachbarschaftliche Netzwerke entstehen, die 
das Engagement für den Stadtteil und die gegenseitige ehrenamtliche Hilfe und Unter-
stützung im Quartier fördern. 

• Das Leitziel "Bielefeld als Stadt der Integration" (Leitziel 5) wird umso leichter erreicht 
werden können, je mehr es gelingt, das Engagement von Menschen mit Migrationshin-
tergrund als Brücke zu den verschiedenen ethnischen und kulturellen "communities" 
stärker zu nutzen und es diesen Gruppen erleichtert wird, ihre spezifischen Potenziale 
als aktive Bürgerinnen und Bürger Bielefelds in das partnerschaftlich organisierte Ge-
meinwesen (Leitziel 3) einzubringen.  

• Ein Beitrag für die Erreichung der Leitziele "Bielefeld als Stadt der Bildungschancen und 
-einrichtungen" (Leitziel 8) und "Bielefeld als Stadt mit zukunftsbeständiger Wirtschafts-
struktur" (Leitziel 7) kann dadurch geleistet werden, dass die Partnerschaft und Vernet-
zung der Schulen und Hochschulen mit den Unternehmen (Leitziel 3) intensiviert wird, 
so etwa durch den Aufbau einer "Bielefeld Business-School".  

• Innovativ und Kosten senkend wäre es, wenn sich in Bielefeld ein Verständnis von part-
nerschaftlicher Zusammenarbeit (Leitziel 3) entwickeln würde, dass nicht an der Stadt-
grenze endet, sondern interkommunale Partnerschaft in der Region einschließt und bei-
spielsweise Infrastrukturplanungen, Kultur- und Freizeitangebote, Bauflächenentwick-
lung und Wohnprojekte als Gemeinschaftsaufgabe benachbarter Kommunen betrachtet 
(Leitziel 1). 

 

3.3.4  Bereits existierende, gute Beispiele in Bielefeld 

• Projektkonferenz Baumheide, siehe:    
http://www.bielefeld.de/de/bz/hee/sehen/rabenplatz/  

• Wohnanlage Heinrichstraße, siehe:   
http://www.bgw-bielefeld.de/heinrich.html, siehe: BGW 2005  

• Neue Schmiede in Bethel, siehe: http://www.neue-schmiede.de 
• Freiwilligen Agentur Bielefeld, siehe: http://www.freiwilligenagentur-bielefeld.de/ 
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3.4 Leitziel 4: Bielefeld als familien- und generationenfreundliche Stadt 
Das Leitziel richtet sich sowohl darauf, Rahmenbedingungen zu schaffen, die die Attraktivität 
der Lebensbedingungen von Familien und das Miteinander der Generationen verbessern 
können, als auch darauf, spezielle Maßnahmen zu ergreifen, die negative Folgen des Wan-
dels unserer städtischen Bevölkerungsstruktur abmildern oder diesen entgegenwirken kön-
nen. Durch die Realisierung des Leitziels könnte Bielefeld den Ruf einer Stadt erwerben, die 
Lebensqualität für alle Generationen bietet, die Familien als unentbehrliche Grundeinheiten 
unserer Gesellschaft fördert und die den Auswirkungen der demographischen Entwicklung 
angemessen begegnet. Dabei wird es darauf ankommen, 

(1) die Gründung, den Zuzug und den Zusammenhalt von Familien zu unterstützen und als 
ein gesellschaftlich funktions- und leistungsfähiges Interaktionsgefüge zu erhalten, 

(2) die kommunalen Angebote und die städtischen Strukturen sehr differenziert, innovativ 
und passgenau auf den Rückgang der Bevölkerungszahl und die demographische Alte-
rung einzustellen, 

 (3) die wechselseitige Verantwortung, die Vernetzung und den Zusammenhalt der Genera-
tionen zu fördern, die Potenziale der zunehmenden Zahl der aktiven und engagierten äl-
teren Menschen für die Gemeinschaft heranzuziehen  und den Ausfall bislang familiärer 
Unterstützungsstrukturen zu kompensieren. 

 

3.4.1 Motivation der Leitzielformulierung  

Die Leitzielformulierung ist durch eine Reihe von in den letzten Jahren intensiv diskutierten, 
auch für Bielefeld gültigen, gesellschaftlichen Entwicklungen motiviert, angefangen von den 
demographischen Veränderungen und deren Folgen für die Systeme der sozialen Sicherung, 
der schwieriger gewordenen Vereinbarkeit von Familie und Beruf, über die geringere Ver-
lässlichkeit der Familie als leistungsfähige, dauerhafte Haushaltsgemeinschaft und der Ver-
vielfachung der sozial akzeptierten Lebensstile, bis hin zur Entkoppelung intergenerativer 
Beziehungen und dem (gesellschaftlich-funktionalen) Bedeutungszuwachs der jüngeren und 
älteren Generation.  
Diese Aufzählung verdeutlicht bereits, dass es in Zukunft noch stärker darauf ankommen 
wird, mit widersprüchlichen Anforderungen umzugehen und Konzepte für das in diesem Ak-
tionsfeld unvermeidliche "Sowohl-als-auch" zu entwickeln: Die Leitzielformulierung ergibt 
sich aus dem Erfordernis, sowohl  

• die Attraktivität der "Normalfamilie" als Haushaltsgemeinschaft von Eltern und Kindern 
zu steigern als sich auch auf 

• eine zunehmende Pluralisierung und Flexibilisierung der Lebensstile einzustellen und 
sowohl auf  

• die Schrumpfung und Alterung der Bevölkerung mit ihren positiven wie negativen Folgen 
zu reagieren als auch dazu beizutragen,  

• Anreize für Familiengründung zu schaffen und die Attraktivität des Umzugs nach Biele-
feld zu steigern und  
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• eine sowohl generationenspezifische als auch generationenübergreifende Angebots- 
und Leistungsstruktur im Rahmen eines öffentlichen Generationenvertrages zu verein-
baren.  

 
Die Kunst der Verwirklichung des Leitziels einer familien- und generationenfreundlichen 
Stadt wird folglich darin bestehen, eine geeignete Kombination aus reaktiv und proaktiv aus-
gerichteten politisch-administrativen Programmen in der Familien-, Generationen- und De-
mographiepolitik zu finden. So darf die Ausrichtung kommunaler Leistungen auf "Familien-
freundlichkeit" nicht verkennen, dass insbesondere Großstädte mit ihrer heute schon durch 
kleine Haushalte geprägten Einwohnerstruktur ("Single"-Haushalte, Alleinerziehende) sich 
nicht auf eine rein familienorientierte Entwicklungsstrategie beschränken dürfen. Die zuneh-
mende Mobilität, Flexibilisierung und Dynamisierung der Lebensläufe müssen ebenso be-
rücksichtigt werden wie der Wunsch vieler Bürgerinnen und Bürger, sich in einem Mehrgene-
rationenhaus und in einer stabilen Hausgemeinschaft und Nachbarschaft lebenslang hei-
misch zu fühlen. Auch wird z. B der bereits heute zu beobachtende Rückgang des Umfangs 
und der Bedeutung familiärer Unterstützungsleistungen in Zukunft ganz neue Formen der 
Betreuung erfordern, da die Sicherstellung einer funktionierenden Versorgung im Bereich der 
Betreuungsleistungen nicht auf eine Umkehr der demographischen Entwicklung und das 
"Nachrücken" neuer und geburtenstärkerer Nachwuchsgenerationen hoffen und warten 
kann. Zugleich sind auf städtischer Ebene aber viele weitere Anstrengungen erforderlich, die 
die Leistungsfähigkeit der Familie fördern und deren Funktion für Generationenfolge, Bil-
dung, Erziehung, Hauswirtschaft und Kultur sichern helfen. 

 

3.4.2 Handlungsoptionen für Bielefeld 

Mit dem Leitziel einer familien- und generationenfreundlichen Stadt sind in Bielefeld unter 
anderen die folgenden Handlungsoptionen verbunden: 

(1) Familienorientierte Entwicklung von Stadtquartieren mit attraktiven Wohnangeboten für 
alle Generationen und einer entsprechenden Gestaltung des Wohnumfeldes 

(2) Entwicklung und Ausbau neuer Modelle für Kinderbetreuungseinrichtungen und Schulen 
mit längeren Öffnungszeiten und intensiverer Betreuung  

(3) Aufbau von Organisationen, die Engagement und Erfahrung der älteren Generation ko-
ordiniert und gezielt für unser Gemeinwesen nutzen und einer Vereinzelung alter Men-
schen entgegen wirken. 

(3) Förderung der Zusammenarbeit von öffentlichen und gemeinnützigen Trägern und Un-
ternehmen im Bereich sowohl der Kinder- als auch der Altenbetreuung 

(4) Stärkere Berücksichtigung der Verkehrssicherheit von Kindern und der Umwelt- und 
Gesundheitsvorsorge in der Quartiersentwicklung 

(5) Förderung und Schaffung von Sport- und Freizeitangeboten für alle Generationen in 
allen Wohnquartieren und der Innenstadt  

(6) Entwicklung der Innenstadt als Ort des Verweilens und Aufenthalts für Familien 

(7) Einführung eines gesamtstädtischen Verkehrsmanagements des motorisierten Individu-
al- und Wirtschaftsverkehrs in den Wohnquartieren und in der Innenstadt mit dem Ziel 
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des verbesserten Ausgleichs der Interessen aller Verkehrsteilnehmer und der Minde-
rung von entwicklungshemmenden Belastungen für Kinder 

(8) Ausbau und weitergehende Verknüpfung des vorhandenen Netzes von Grünzügen im 
Siedlungs- und Landschaftsraum Bielefelds mit der Schaffung von generationenüber-
greifenden Freizeitangeboten und Wasserflächen zur Stärkung der Naherholungs- und 
Freizeitnutzungen 

 

3.4.3 Bedeutung des Leitziels für das Gesamtkonzept "Bielefeld 2050": 
Spezifische Aktionsfelder und Interdependenzen  

Die zur Verwirklichung des Leitziels einer familien- und generationenfreundlichen Stadt not-
wendigen Maßnahmen weisen zahlreiche Interdependenzen mit den aus anderen Leitzielen 
des "Stadtentwicklungsszenarios Bielefeld 2050" zu entfaltenden Aktionsfeldern auf. Die viel-
fältigen Zusammenhänge der Bereiche sollen nachfolgend nur beispielhaft skizziert werden:  

• Das Erreichen des Leitziels ist eng verknüpft mit dem Leitziel 2 "Bielefeld als Stadt der 
neuen Wohnkonzepte", das die Ausrichtung des Wohnungsumbaus und der Wohnum-
feldgestaltung an den Bedürfnissen aller Generationen vorsieht.  

• Wichtige Ergänzungen erfährt das Leitziel durch die Handlungsoptionen des Leitziels 3 
"Bielefeld als partner- und bürgerschaftlich organisierte Stadt", unter denen sich interge-
nerative Partnerschaften und Netzwerke in Bielefeld herausbilden können, die durch die 
verbesserte Koordination und die Bündelung der Kräfte eine neue Qualität im Bereich 
der Aktivitäten für alle Generationen erzielen können. 

• Weitere Effekte sind von der Verwirklichung des Leitziels 7 "Bielefeld als Stadt mit zu-
kunftsbeständiger Wirtschaftsstruktur" zu erwarten, da z. B attraktive und zukunftssiche-
re Beschäftigungsangebote die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass Bielefeld für junge 
Menschen als Wahlheimat interessant wird und dass angesichts der Aussicht auf ein 
gesichertes Einkommen die Entscheidung, eine Familie zu gründen, leichter fällt.  

• Insbesondere kann ein Beitrag für die Verwirklichung des Leitziels von dem Leitziel 8 
"Bielefeld als Stadt der Bildungschancen und -einrichtungen" geleistet werden. Durch 
die Sicherung und die Modernisierung der Bildungseinrichtungen (Schulen, berufsbil-
dende Einrichtungen und Hochschulen) wird für alle Generationen eine Standortattrakti-
vität geschaffen, die die Bindung von jungen Familien, Studierenden und älteren Er-
werbstätigen an Bielefeld erhöht. 

 

3.4.4  Bereits existierende, gute Beispiele in Bielefeld 

• Kinderbetreuungskonzept "minimax", von-Laer-Stiftung, siehe:   
http://www.von-laer-stiftung.de/de/tageseinrichtungen/minimax.html 

• "Ab in die Mitte", Bielefeld Marketing GmbH, siehe:   
http://www.bielefeld-marketing.de/de/cm/mitte/grenzenlos/ 

• Nachbarschaftszentrum Meinolfstraße, siehe: 
http://www.freie-scholle.de/ oder siehe: Freie Scholle 2006 
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3.5 Leitziel 5: Bielefeld als Stadt der Integration  
Diese Zielsetzung versteht den Begriff "Integration" in einem engen Sinne als den gesteuer-
ten Umgang mit Migrantinnen und Migranten auf kommunaler Ebene. Mit der Verwirklichung 
dieses Leitziels könnte sich Bielefeld als eine weltoffene und zuwanderungsfreundliche Stadt 
etablieren, in der sich Integration als ein Prozess des Lernens und Verstehens und als ein 
konfliktfreies und bereicherndes Miteinander gestaltet. Die Aufgabe der Integration bezieht 
sich in diesem Sinne also auf die 

(1) Steuerung der lokalen Prozesse der Eingliederung, Anpassung, Angleichung, Tolerie-
rung oder Verschmelzung verschiedener kultureller Eigenarten,  

(2) Förderung und Forderung der interkulturellen Kompetenz der ansässigen und zugewan-
derten Bevölkerungsgruppen sowie 

(3) Vermeidung bzw. Beseitigung einer unfreiwilligen und benachteiligenden Ausgrenzung. 
 

3.5.1 Motivation der Leitzielformulierung  

Die Diskussionen über ethnische Segregation in der Stadt und – in jüngerer Zeit – "Parallel-
gesellschaften" verdeutlichen die Notwendigkeit, sowohl  

• die Benachteiligung und Ausgrenzung zugewanderter Bevölkerungsgruppen zu bekämp-
fen als auch  

• individuelle Anstrengungen zur Eingliederung in die städtische Gemeinschaft stärker zu 
unterstützen und einzufordern.  

Das Lösen der Integrationsaufgabe wird in Zukunft aber auch dadurch weiter an Bedeutung 
gewinnen, dass der Mega-Trend "Ethnische und kulturelle Herkunft der Einwohner Bielefelds 
wird vielfältiger" noch stärker als bisher durchschlägt und der Anteil der Menschen mit Migra-
tionshintergrund in der Stadt sowohl durch die höhere Kinderzahl zugewanderter Frauen als 
auch durch weitere Einwanderung steigen wird. Aufgrund des Bevölkerungsrückgangs und 
der zunehmenden Alterung wird es immer mehr darauf ankommen,  

• lokale Wanderungsgewinne durch den Zuzug junger Erwachsener auch aus dem Ausland 
zu erzielen und  

• die bereits hier lebenden Migrantengenerationen noch stärker als bisher in den Arbeits-
markt einzubinden und deren Bereitschaft zur unternehmerischen Selbständigkeit zu för-
dern.  

Die sich weiter intensivierende globale Vernetzung der Wirtschaftsbeziehungen wird ohnehin 
bewirken, dass Bielefeld vermehrt als ein möglicher Wohn- und Arbeitsstandort für ausländi-
sche Arbeitskräfte gesehen wird. Damit wird deutlich, das eine erfolgreiche Integration in 
Bielefeld sowohl der  

• Vermeidung bzw. Beilegung von interkulturellen Konflikten und zur  
• Sicherung der sozialen Stabilität im Kontext der demographischen Entwicklung der städti-

schen Gesellschaft dient als auch zur  
• Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit der lokalen Wirtschaft beiträgt, indem der Prozess 

der lokalen Anpassung an geänderte globale Rahmenbedingungen beschleunigt wird 
("Glokalisierung"). 
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3.5.2 Handlungsoptionen für Bielefeld 

Zur Umsetzung des Leitziels "Stadt der Integration" bieten sich für Bielefeld folgende Hand-
lungsoptionen an:  

(1) Ausbau der Sprachförderung in allen Schulformen und Bildungseinrichtungen  

(2)  Ausbau berufsvorbereitender und beruflicher Bildungsangebote mit einem Schwerpunkt 
auf Integration in Schulen und weiterführenden Bildungsträgern in Kooperation mit Bie-
lefelder Unternehmen  

(3)  Förderung von Integrationsangeboten an Arbeitsplätzen und von Sprachunterricht für 
Erwachsene in Betrieben  

(4)  Schaffung von Wohn- und Betreuungsangeboten für Migrantinnen und Migranten in al-
len Stadtteilen als Aufgabe des Quartiersmanagements  

(5) Zusätzliche Angebote für Betreuungs- und Pflegeeinrichtungen mit Ausrichtung auf eine 
älter werdende, nicht mehr in ihre Herkunftsländer zurückkehrende Bevölkerung 

(6) Förderung der Unternehmensgründungen mit einem interkulturellen Hintergrund zur 
Aufwertung der lokalen bzw. regionalen Ökonomie und des Strukturwandels  

 

3.5.3 Bedeutung des Leitziels für das Gesamtkonzept "Bielefeld 2050": 
Spezifische Aktionsfelder und Interdependenzen  

Die Verwirklichung des Leitziels einer "Stadt der Integration" ist eng verbunden mit Steue-
rungserfolgen im Bereich anderer Leitziele des "Stadtentwicklungsszenarios Bielefeld 2050". 
Einige Beispiele dieser Interdependenzen lassen sich wie folgt beschreiben: 

• Gemeinsam mit der Verwirklichung des Leitziels "Bielefeld als partner- und bürgerschaft-
lich organisierte Stadt" (Leitziel 3) wird Integration aus der verbreiteten Zuschreibung als 
eine rein politisch-administrative Aufgabe herausgelöst und stärker als bisher in verschie-
dene Ebenen des Handelns nicht-staatlicher Einrichtungen und in die Eigeninitiative der 
ansässigen und zugewanderten Bevölkerung überführt.  

• Das Leitziel 7 "Bielefeld als Stadt mit zukunftsbeständiger Wirtschaftsstruktur" wird umso 
wahrscheinlicher erreicht werden können, je mehr es gelingt, Menschen mit Migrations-
hintergrund für eine dauerhafte, qualifizierte Beschäftigung auszubilden bzw. in eine un-
ternehmerische Verantwortung zu nehmen (Leitziel 8 "Bielefeld als Stadt der Bildungs-
chancen und -einrichtungen" und Leitziel 5 "Bielefeld als Stadt der Integration").  

 

3.5.4  Bereits existierende, gute Beispiele in Bielefeld 

• "SPRACHschatzPROJEKT" für Migrantenkinder im Vorschulalter, siehe:   
http://www.bielefelder-buergerstiftung.de   

• Bildungsangebot [daf] Deutsch als Fremdsprache, siehe:   
http://www.uni-bielefeld.de/lili/studiengaenge/daf  
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3.6 Leitziel 6: Bielefeld als Stadt der Umwelt- und Gesundheitsvorsorge 
Aus dem Mega-Trend "Umweltvorsorge gewinnt an Bedeutung" lassen sich nicht nur An-
sprüche und Zielsetzungen an die Qualität und den Erhalt von Umweltmedien ableiten. Eng 
damit verbunden sind Aspekte der Gesundheitsvorsorge, die sich aus dem Ziel einer be-
lastungs- und immissionsarmen Umwelt ergeben. Die hierbei auf die verschiedenen Medien 
ausgerichteten kommunalen Maßnahmen sind dabei nicht isoliert von der regionalen oder 
nationalen Umweltsituation zu sehen. 
Das Erreichen des Leitziels soll dabei helfen, 

(1) einen optimalen, gesunden Umweltzustand in Bielefeld zu sichern bzw. zu erreichen, 
der die steigenden Ansprüche der Bevölkerung auf eine immissionsfreie bzw. -arme 
Umwelt befriedigt,  

(2) die Integration der Gesundheitsvorsorge in ein breites Spektrum von städtischen Hand-
lungsfeldern sicherzustellen und   

(3) dadurch Kosten für die Folgenbeseitigung von Belastungen der Umwelt und der 
menschlichen Gesundheit zu vermeiden. 

 

3.6.1 Motivation der Leitzielformulierung  

In der Umwelt- und Gesundheitspolitik werden der kommunalen Ebene oftmals nur geringe 
Entscheidungs- und Steuerungsmöglichkeiten zugeschrieben. Umweltaufgaben und Um-
weltprobleme machen nicht an kommunalen Grenzen halt und überschreiten oft die regiona-
le Ausdehnung und Dimension. Auch die Möglichkeiten kommunaler Akteure, im Gesund-
heitsbereich lokal konzentrierte Entscheidungen zu treffen, werden vielfach eher gering ein-
gestuft.  
Gerade dieser scheinbaren, kommunalen "Ohnmacht" muss entgegen gewirkt werden, um 
zukünftig in Bielefeld  

• die Umweltsituation als einen Standortvorteil auszubauen und herauszustellen,  
• die Qualität der Gesundheitsvorsorge für das Wohlergehen aller Einwohner und Gene-

rationen zu verbessern,  
• das private Engagement von Bürgerinnen und Bürgern und Unternehmen für die Um-

weltqualität und die Gesundheitsvorsorge zu stärken,  
• die Sensibilisierung für Vorsorgeaufgaben in allen Altersgruppen der Bevölkerung zu 

wecken und auszubilden. 
Darüber hinaus soll eine Herauslösung der Gesundheitsthematik aus der reinen Betrachtung 
der Finanzierbarkeit des Gesundheitswesens oder Fragestellungen zur Sicherstellung der 
Pflege angestrebt werden. 
 

3.6.2 Handlungsoptionen für Bielefeld 

Zur Verwirklichung des Leitziels der Stadt der Umwelt- und Gesundheitsvorsorge lassen sich 
für Bielefeld folgende Handlungsoptionen formulieren:  
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(1) Förderung eines Handlungsschwerpunktes Energie im Bereich der Umweltvorsorge 
(ergänzt durch die Ableitung aus dem Mega-Trend "Fossile Energieträger werden knap-
per") mit der Unterstützung des Siedlungsumbaus unter energetischen Gesichtspunkten 
und der Energieversorgung aus regenerativen Energien 

(2) Ausrichtung der Wirtschaftsförderungsaktivitäten auf den Aufbau eines lokalen bzw. 
regionalen Wirtschaftsschwerpunktes "Regenerative Energien" 

(3) Entwicklung von Wohnquartieren und benachbarten Grünzügen als Standorte mit einer 
hohen, imissionsarmen Umweltqualität 

(4) Steigerung der Umweltqualität besonders im Wohnumfeld, indem das in Bielefeld vor-
handene Netz von Grünzügen und -anlagen verdichtet bzw. ausgebaut und mit Wasser-
flächen angereichert wird 

(5) Orientierung der Wohngebietsentwicklung an der Vernetzung und den Achsen des Um-
weltverbundes (Fuß-, Rad- und öffentlicher Nahverkehr); hiermit erfolgt eine Unterstüt-
zung bzw. Stabilisierung insbesondere des öffentlichen Nahverkehrs 

(6)  Stadtweite Einführung eines Mobilitäts- und Verkehrsmanagements für den motorisier-
ten Individual- und Wirtschaftsverkehr mit dem Ziel der Belastungsminderung unter Be-
achtung der Interessen und Funktionen der verschiedenen Quartiere und der Innenstadt 

(7) Förderung der Entwicklung und Propagierung von Umwelt- und Gesundheitsqualitäts-
zielen für alle städtischen Aufgaben und in Unternehmen  

(8) Förderung von regionalen Wertschöpfungskreisläufen für Produkte und Distributionsver-
kehre mit geringer Umweltbelastung durch kurze Absatzwege 

(9) Förderung und Unterstützung der in Bielefeld vorhandenen Einrichtungen und Unter-
nehmen der Gesundheitswissenschaft und -wirtschaft sowie der Diakonie beim Aufbau 
von (Ausbildungs-)Kompetenzen für Gesundheitsprävention, Betreuung und Pflege (mit 
nationaler und internationaler Bedeutung) 

(10) Flächendeckende Einführung von Bildungsprogrammen der Gesundheitsvorsorge in 
Schulen und Betrieben 

(11) Gestaltung von Sprachförderungsprogrammen im Hinblick auf Gesundheits- und Pflege-
themen  

(12) Förderung des Aufbaus von mobilen Bildungsangeboten zur Gesundheitsprävention  
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3.6.3 Bedeutung des Leitziels für das Gesamtkonzept "Bielefeld 2050": 
Spezifische Aktionsfelder und Interdependenzen  

Die Verwirklichung des Leitziels "Bielefeld als Stadt der Umwelt- und Gesundheitsvorsorge" 
wird in vielfältiger Weise von der Umsetzung der Leitziele in anderen Aktionsfeldern unter-
stützt. In organisatorischer Hinsicht sind neben den klassischen Akteuren in diesen Berei-
chen (z. B Umweltverwaltung, Gesundheitsverwaltung, Ordnungsbehörden) die Bürger-
schaft, Unternehmen und Non-Profit-Organisationen angesprochen, in ihren jeweiligen Akti-
onsfeldern die Grundgedanken der Umwelt- und Gesundheitsvorsorge umzusetzen.  
Beispielhaft sollen im Folgenden bereichsübergreifende Wechselwirkungen mit anderen Leit-
zielen des "Stadtentwicklungsszenarios Bielefeld 2050" aufgezeigt werden:  

• Die Verwirklichung des Leitziels 6 "Bielefeld als Stadt der Umwelt- und Gesundheitsvor-
sorge" ist eng mit dem Leitziel 1 "Bielefeld als Stadt der regionalen Zusammenarbeit" 
verknüpft, da viele Aufgaben der Zukunftsbewältigung in diesem Bereich nur regional 
abgestimmt angegangen werden können. Nur so kann z. B. die erforderliche "kritische 
Masse" erreicht werden, ab der die Schaffung von Natur- und Umweltqualitäten oder 
das Vernetzen von Gesundheitsunternehmungen effektiv möglich ist.  

• Das Leitziel "Bielefeld als Stadt der Integration" (Leitziel 5) wird umso leichter erreicht 
werden können, je mehr es gelingt, Menschen mit Migrationshintergrund in Aufgaben 
der Gesundheitsvorsorge zu integrieren.  

• Die Verwirklichung des Leitziels 6 kann für "Bielefeld als Stadt mit zukunftsbeständiger 
Wirtschaftsstruktur" (Leitziel 7) die Stärkung und Herausbildung von neuen, zukunfts-
trächtigen Clustern unterstützen. Hier kann eine enge Vernetzung von Hochschulen, 
Unternehmen und Verwaltungen in der Region Impulse setzen, die neue Beschäfti-
gungsmöglichkeiten schaffen und als Standortfaktor weiter entwickelt werden können. 

• Die Erreichung des Leitziels 6 kann durch die Umsetzung der Handlungsoptionen im 
Leitziel 8 "Bielefeld als Stadt der Bildungschancen und -einrichtungen" gefördert wer-
den. Insbesondere die Sensibilisierung und Bewusstseinsbildung für Vorsorgeverhalten 
und -aufgaben kann so bei allen Generationen und in den Aktivitäten vieler Akteure in 
der Stadt implementiert werden.  

 

3.6.4 Bereits existierende, gute Beispiele in Bielefeld 

• Initiative Energie Impuls OWL, siehe: http://www.energie-impuls-owl.de  
• Beteiligung der moBiel GmbH an dem Pendlernetz NRW, siehe: 

http://www.nrw.pendlernetz.de  
• Kommunale Gesundheitskonferenz, siehe: http://www.bielefeld.de/de/gs/  
• ZIG – Zentrum für Innovation in der Gesundheitswirtschaft Ostwestfalen-Lippe, siehe:  

http://www.zig-owl.de 
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3.7 Leitziel 7: Bielefeld als Stadt mit einer zukunftsbeständigen  
Wirtschaftsstruktur 

Als zentrale Aufgabe in allen Zukunftsüberlegungen sind die Herausforderungen einer zu-
nehmend globalisiert ausgerichteten Gestaltung von Wertschöpfungs- und Produktionspro-
zessen, aber auch des Austausches von Informationen und Wissen zu sehen. Im "Stadtent-
wicklungsszenario Bielefeld 2050" ist aus diesem Grund der Mega-Trend "Globalisierung der 
Wirtschaftsbeziehungen nimmt zu" formuliert worden.  
Vor dem Hintergrund dieses Mega-Trends ist die Zielsetzung darauf zu richten 

(1) lokale Handlungsmöglichkeiten vor der scheinbar "übermächtigen" Rahmensetzung 
durch Globalisierung zu entwickeln,  

(2) die vorhandenen, lokalen und regionalen Potenziale von Branchen und Unternehmen zu 
nutzen bzw. zu aktivieren und  

(3) organisatorische und inhaltliche Neuausrichtungen von Branchen, Technologie-Clustern 
und Unternehmensnetzwerken aufgrund der veränderten Rahmenbedingungen anzu-
stoßen. 

 

3.7.1 Motivation der Leitzielformulierung  

Motivation für die Aufstellung des Leitziels "Stadt mit zukunftsbeständiger Wirtschaftsstruk-
tur" war die Erkenntnis, dass ohne eine anhaltende Wertschöpfung in Betrieben und eine 
systematische Entwicklung der Nachfrage nach Erwerbstätigen in Bielefeld andere kommu-
nale Zielsetzungen nicht erreicht werden können bzw. ins Leere laufen. Die wirtschaftliche 
Situation eines Standortes ist eine wichtige Entscheidungsgröße im Hinblick auf Investitionen 
und Wanderungen von Einwohnern, Haushalten oder Betrieben.  
In Zukunft wird es in noch stärkerem Maße darauf ankommen, 

• die Entwicklung erfolgreicher Produkte und Angebote der lokalen Unternehmen zu för-
dern,  

• die Zielgenauigkeit und Geschwindigkeit lokaler und regionaler Wirtschaftsförderungsak-
tivitäten zu unterstützen und zu steigern, 

• die Potenziale von Hochschulen stärker zu berücksichtigen und die Zusammenarbeit mit 
den Unternehmen weiter zu intensivieren und   

• die Bildung von Wirtschaftsschwerpunkten und Clustern voranzutreiben. 
Vor dem Hintergrund der sich verändernden Struktur der Bevölkerung und Erwerbstätigen 
wird mit der Leitzielsetzung darüber hinaus beabsichtigt,  

• die Förderung der Aus- und Weiterbildung aller Altersgruppen in der Bevölkerung, ins-
besondere der Erwerbstätigen sicherzustellen und 

• neue Beschäftigungsfelder und -formen zu etablieren und hierfür die Menschen durch 
entsprechende Bildungsangebote vorzubereiten.  
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3.7.2 Handlungsoptionen für Bielefeld 

Zur Verwirklichung des Leitziels einer zukunftsbeständigen lokalen Wirtschaftsstruktur kön-
nen folgende Handlungsoptionen in Betracht gezogen werden:  

(1) Ausrichtung der Wirtschaftsförderungsaktivitäten auf die Forschungs- und Lehrgebiete 
der Bielefelder Hochschulen mit Impulsen für Existenzgründungen und Forschungsfel-
der zur Bindung von Hochschulabsolventinnen und Hochschulabsolventen an Bielefeld 

(2) Förderung der Ansiedlung von hochrangigen Forschungseinrichtungen in Kooperation 
mit anderen Hochschulen der Region und Ergänzung der Hochschulstandorte durch ei-
nen "Wissenschaftspark" 

(3) Entwicklung eines gezielten Weiterbildungsangebotes von Hochschulen für Erwerbstäti-
ge, z. B auch im Rahmen einer "Bielefeld Business-School".  

(4) Erweiterung der Angebote von Schulen und Hochschulen für das "Lebenslange Lernen"  

(5) Etablierung der beruflichen Flexibilisierung und Weiterbildung als inhaltlicher Baustein in 
der schulischen Bildung  

(6) Förderung des Aufbaus von Unternehmensnetzwerken 

(7) Förderung der Ansiedlung von unternehmensnahen Dienstleistungen und Aufbau spe-
zieller Dienstleistungsparks  

(8) Schaffung von Rahmenbedingungen, die Bielefeld als Standort der Gesundheitswirt-
schaft weiterentwickeln 

(9) Initiierung von Personalentwicklungsprogrammen für ältere Mitarbeiter in Unternehmen 
und Förderung von Personalvermittlungsaktivitäten im Bereich "Senior-Know-How" 

(10) Förderung Bielefelds als besonderer Anziehungspunkt für "High potentials" mit beson-
derer Entwicklung der weichen Standortfaktoren 

(11) Gezielte Förderung von Eigenarbeit und sozialem Engagement zur Ergänzung des 
Dienstleistungsangebotes 

 

3.7.3 Bedeutung des Leitziels für das Gesamtkonzept "Bielefeld 2050": 
Spezifische Aktionsfelder und Interdependenzen  

Die mit dem Leitziel verbundene Intensivierung der Neuausrichtung der bestehenden Institu-
tionen der Wirtschaftsförderung, des Wissenstransfers, der Hochschulen und der Unterneh-
mensnetzwerke erstrecken sich über eine ganze Reihe von Aktionsfeldern.  
Das Erreichen des Leitziels einer zukunftsbeständigen Wirtschaftsstruktur weist vielfältige 
Interdependenzen mit der Verwirklichung anderer Leitziele des "Stadtentwicklungsszenarios 
Bielefeld 2050" auf, so etwa 

• mit dem Leitziel 1 "Stadt der regionalen Zusammenarbeit": Die Bildung von Technolo-
gie-Clustern oder der Aufbau spezialisierter Wissenschafts- bzw. Dienstleistungsparks 
lassen sich nicht mehr von einer Stadt im Alleingang realisieren. Hierzu ist eine regiona-
le Zusammenarbeit mit benachbarten Zentren und Hochschulstandorten erforderlich. 
Dabei müssen Fragen der Infrastrukturplanung, Kultur- und Freizeitangebote oder spe-
zielle Gewerbeflächenentwicklungsmaßnahmen als Gemeinschaftsaufgabe angesehen 
werden, die die Standortqualität für die ganze Region herausstellt. 
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• mit dem Leitziel 8 "Bielefeld als Stadt der Bildungschancen und -einrichtungen": Hier 
kann die Ausstattung Bielefelds mit Schulen, Berufsbildungseinrichtungen und Hoch-
schulen wichtige Beiträge zur Entwicklung des Wirtschaftsstandortes liefern.  

3.7.4  Bereits existierende, gute Beispiele in Bielefeld 

• OWL Maschinenbau, siehe: http://www.owl-maschinenbau.de  
• Bio-Tech-Region OstWestfalenLippe, siehe: http://www.bio-tech-region-owl.de  
• Forum Technologie und Innovation, siehe: http://www.wege-bielefeld.de/t1400.htm so-

wie http://www.wege-bielefeld.de/t1000.htm  
• Förderinitiative für Beschäftigung in Ostwestfalen, siehe: http://www.ifb-owl.de 
• Gewerbeflächenatlas OWL, siehe: http://www.geodok.de/gewerbeflaechenatlas-owl/ 
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3.8 Leitziel 8: Bielefeld als Stadt der Bildungschancen und 
-einrichtungen 

Mit diesem Leitziel ist eine neue Ausrichtung der Bildungsangebote und -einrichtungen im 
Hinblick auf die zukünftige Nachfrage nach Aus- und Weiterbildung verbunden. Hierfür sind 
nicht zwangsläufig neue Institutionen erforderlich. Die vorhandenen Strukturen bieten bereits 
zahlreiche Ansätze für die Bewältigung der zukünftigen Aufgaben. 
Das Leitziel bezieht sich auf  

(1) die Sicherung und den Ausbau der schulischen und vorschulischen Bildungsmöglichkei-
ten,  

(2) die Förderung und Weiterentwicklung der beruflichen Erstausbildung als eine Grundlage 
für die wirtschaftliche Entwicklung des Standortes Bielefeld und 

(3) die Anpassung der Angebote der Weiterbildungsträger an die sich ändernde Struktur 
der Erwerbstätigen. 

 

3.8.1 Motivation der Leitzielformulierung  

Die Chancen auf kommunaler Ebene, zukünftigen Herausforderungen im wirtschaftlichen 
oder sozialen Bereich aktiv zu begegnen, hängen auch vom Bildungs- und Qualifikationsni-
veau der Generationen vor Ort ab. Insbesondere neue wirtschaftliche Potenziale lassen sich 
oftmals nur dann erschließen, wenn in Ausbildungsbereichen die damit verbundenen neuen 
Berufs- und Tätigkeitsfelder aufgegriffen werden. Der Existenzgefährdung von Schulen und 
Weiterbildungseinrichtungen durch die zukünftig zurückgehende Bevölkerungszahl und die 
Veränderungen in der Alterszusammensetzung kann mit neuen Aufgaben begegnet werden.  
Mit der Leitzielformulierung ist zugleich die Absicht verbunden,  

• die Ressourcen der vorhandenen Bildungseinrichtungen effektiver zu nutzen,  
• durch Zusammenarbeit auf neue Bildungsherausforderungen schneller und zielgenauer 

reagieren zu können und  
• den Bildungsstandort Bielefeld zu stärken, indem die Funktionsfähigkeit des lokalen 

Schul- und Bildungssystems gesichert wird.  
 

3.8.2 Handlungsoptionen für Bielefeld 

Auf der Umsetzungsebene des Leitziels "Bielefeld als Stadt der Bildungschancen und Bil-
dungseinrichtungen" bieten sich folgende Handlungsoptionen an:  

(1) Förderung des Auf- bzw. Ausbaus beruflicher Bildungsangebote in Vollzeitschulen und 
anderen Bildungsträgern in Kooperation mit Bielefelder Unternehmen 

(2) Ausweitung der Bildungsangebote von Schulen auf Kindergärten und auf Erwerbstätige 
und ältere Menschen  

(3) Entwicklung neuer Angebote in Schulen, die eine bessere Tragfähigkeit entsprechender 
Einrichtungen und eine nachhaltige Standortsicherung bedeuten können 
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(4) Förderung der Bildungsbeteiligung und -chancen von Menschen mit ausländischer Her-
kunft über spezielle Sprachförderungsangebote für Kinder, Jugendliche und Erwachse-
ne 

(5) Aufbau neuer Angebote für Erwerbstätige an Schulen, Berufsbildungseinrichtungen und 
Hochschulen als Baustein für das "Lebenslange Lernen" in Bielefeld 

(6) Förderung der Entwicklung mobiler Bildungsangebote, die in Betriebe und an die Ar-
beitsstätten vor Ort gehen, um Erwerbstätige besser zu erreichen 

(7) Erweiterung von Weiterbildungs- und Postgraduiertenangeboten an den Hochschulen 
und durch die Einrichtung einer "Bielefeld Business-School" 

(8) Konzentration des Wissenstransfers und der Bildungsaufgaben der Bielefelder Hoch-
schulen in einem "Bielefelder Wissenschafts- und Bildungspark"  

 

3.8.3 Bedeutung des Leitziels für das Gesamtkonzept "Bielefeld 2050": 
Spezifische Aktionsfelder und Interdependenzen  

Die in der Umsetzung des Leitziels "Bielefeld als Stadt der Bildungschancen und Bildungs-
einrichtungen" zu beachtenden Wechselwirkungen und Interdependenzen mit anderen Leit-
zielen des "Stadtentwicklungsszenarios Bielefeld 2050" sind z. B. 

• die verbesserte Integration von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
(Leitziel 5) mit dem weiteren Effekt, die spezifischen Potenziale dieser Gruppe für ein 
engagiertes und partnerschaftliches Gemeinwesen (Leitziel 3) und für die wirtschaftliche 
Entwicklung des Standortes Bielefeld (Leitziel 7) vermehrt zur Entfaltung zu bringen so-
wie   

• für die Erreichung des Leitziels 7 "Bielefeld als Stadt mit zukunftsbeständiger Wirt-
schaftsstruktur" die Bindung von Hochschulabsolventinnen und Hochschulabsolventen 
an den Standort Bielefeld und die Verstärkung der Angebote für Erwerbstätige im Sinne 
des "Lebenslangen Lernens". Hier kann ein zentraler Baustein der Standortqualität Bie-
lefelds gestärkt werden. 

 

3.8.4 Bereits existierende, gute Beispiele in Bielefeld 

• Kooperation Schule – Hochschule – Wirtschaft mit BINGO – Bielefelder Ingenieurinitiati-
ve, siehe: 
http://www.ostwestfalenlippe.de/_owl/die_region/bildungsregion/schulen.shtml?navid=27  

• Regionale Bildungs- und Qualifizierungsinitiative Regionet – Ostwestfalen, siehe: 
http://www.regionet-owl.de/ 
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